
Man War sich weılıtgehend ein1g, daß eın starres Festhalten ufgaben AaUuSs der
Ze1it des 1ıILters nıcht möglich sel. Die Fiınanzen dürfen N1C| vernachlässigt WT' -

den, un für LNECUE Ausbildungsmöglichkeiten mMUSsSsen 1ıttel ZU  E Verfügung stehen
uberdem wurde 1ne Bezahlung der Schwestern nach arı für notwendig g..
halten.

art 190028  ®} die Ordensgemeinschaften Del iNrer Rückzugsstirategie allein Jassen,
der gehört diese nicht auch ZADD  — Strukfturplanung des Bistums?
ESsS wurde i1ne ehrliıche Zusammenarbeit zwischen Ordens- und Bıstumsleiltung g_.
ordert In der gemischten Kommıissıon ollten delegierte Sprecher er Ordens-
niederlassungen des Bistums vertireten Se1IN.

An den WwWwel Protokollen AQaus ganz verschiedenen Diözesen wıird sichtbar,
WI1e STAr gerade die gegenwärtige Sıtuation des Abbaues konkreten
FYFormen der Zusammenarbeit un Planung drängt. Die Veröffentlichung
sollte auch eine Aufforderung Se1IN, sowohl die Konzeptionen W1e ihre
Details prüfen, ob S1e gee1gnet und darum welterzuempfehlen SINd

Ordenstheologisches ZUY Frage der Altersversorgung für Ordensleute
Von Albert neıder OMI, Maınz

Die T&a einer vernunf{ftigen und zeitgemäßen Altersversorgung {Uur Ordensleute
ist eın ringen anstehendes Problem

Bernward Hegemann hat iın etzter eit dankenswerterweise ausiührlich SE
die iinanziellen un versicherungstechnischen Aspekte dieses TODlIems hıngewle-
SE  5 un!:! realistische ane für 1ne Altersversorgung auf enienDasıs auSgSear-
e1ite: eutfe werden diese ane aı1f ihre Durchführbarkeit prüfen mussen.
en diesen Gesichtspunkten pIelen bel der augenblicklichen Diskussion ın den
einzelnen Gemeinschaften auch Fragen das re: erstandnıs einer zeltge-
maßen Ordensarmut 1ne Die achliche Diskussion leidet oft darunter, daß
INa  5 bel den Befüurwortern einer Altersversorgung auf entenDbasıs allzuleicht
einen bfall VO. wahren e15 der Ka vermutet.
Was Bernward Hegemann ın seinem etzten Artikel Z sozlalpolitischen Not-
wendigkeit der Altersversorgung referiert (woDbel eiwas en bleibt, inwieweit

sich mi1t den Ausführungen identifiziert®), kann INa  » immer wleder horen.
Man tut tatsächlich OTft. 5 als OD die Ordensleute, die keine besondere
Altersversorgung wünschen, „Sich den Aaus den eiu  en stammenden Profifeß-
verpflichtungen“® orientieren, während bel denen, die 1ne zeitgemäße Vorsorge
für das er ordern, i1ne „latent vorhandene Glaubensunsicherheit un! ıne
immanente Glaubenskrise“ vermutet werden und besorgt gefifragt wIird: „Führen
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diese Au{ffassungen dlie ın der Forderung nach einer Altersrente ZU. usdruck
kommen) nıicht elıner Verkennung des W esens des Ordensstandes un! einer
Säakularısierung des Ordenslebens‘*)? Und 180828  - gesteht auch den jüngeren Ordens-
leuten die OIfenDar besonders nach einer Altersversorgun rufen) Z daß S1e NU:
einmal aus einer anderen Welt kommen un!: schon Del ihrem O „MI1T politi-
schen un sozlalpolitischen Thesen un: Doktrinen und selbstverständlıil auch
mM1% mMmoderner Theologie) vorbelastet“ sind®)
ZUr Versachlichung der Diskussion die Altersversorgun 1S1 notwendig,
diese un ahnnlıche Vermutungen un!: Unfterstellungen abzubauen un sich VO  5
der eutfigen Ordenstheologie und der aktuellen Situatlion der Ordensgemein-
schaften) her aut Gründe besinnen, die nachgerade 1mM Sinne der iblischen
TMU ine Altersvorsorge autf Rentenbasıs ordern können.

Die Pflıcht D Altersvorsorge
Der Diskussion die Altersversorgung liegen tatsachlıch heutige theologische
Überlegungen zugrunde, die auch das Verständnis der Ordensarmut berühren.
Die heutige eologie macht ul deutlich, daß OT dem enschen die rde
anvertraut hat Der ens un äauch der Christ, hat deshalb die Pflicht, die
innerweltlichen Verhaltnisse ordnen. Er hat nicht das Recht, die anı ın den
Schoß egen un: die Verantwortun. füur die eigene Zukunft .ott dele-
gileren.
Das g1i1lt auch fur MNSeIeEe Altersvorsorge als Ordensleute Wir sollen unNs S1.  erll!
keine unnötigen Sorgen machen ( 13), ber WI1Tr können auch die Or fur
NSeTrTre en Tage nicht Ott delegieren, olange WI1Tr eLiwas tun können. Es
besteht vielmehr füur uns die moralısche Piflicht einer vernünftigen Jters-

uberdem hat das ILl Vatikanische Oonzıl uns aufgefordert, unNns „dem allgeme!l-
116  5 Gesetz der Arbeit verpflichtet“ w1issen (PC 13) un! durch Tbeit N
durch en fÜür uUNseren Lebensunterhalt SOTgen. Das gilt nıicht 1Ur für die
e1t uNseTes aktıven Einsatzes für das eich Goiftes, sondern auch fur die e1t
uNnseTrer Arbeitsunfähigkeit. Wollen WI1r 1mM er nıcht Von Almosen angig
se1ln, dann muüssen WI1r ın den en unNnserer aktıven Tätigkeit fur NSeTEe en
age SOTgen.

Die an stieh end-e rage
Übrigens WU. INa  5 darum schon immer 1n den Ordensgemeinschaften. Es 1st Ja
N1C! S daß eute plOötzli die rage nach einem gesicherten er aufkommt,
während INa  @} sich früher 1U  F auf ott verlassen hat. Die Ordensgemeinschaften
en Ja immer 1n zeitgemäßer Form fuüur den Unterhalt der alteren Mitglieder
gesorgt S1e en intensiv ın die Ausbildung des Nachwuchses investiert un!
durch die Arbeitskra: der Jungeren die alteren Mitschwestern un Mitbrüder
untfiferhalten S1e besaßen landwirtschaftliche eirleDe un: andere Besitzungen,
die 1ine verhältnismäßig hohe Rendite abwarifen un! auf bıllıge Art die Ver-
SOrgung der en un: arbeitsunfähigen Mitglieder garantierten. Es ist. al
vermuten, daß ın iIrüheren gesellschaftlichen Verhältnissen die Mitglieder VOoN
rdensgemeinschaften teilweise besser fur das er ges]l  er als viele
iıhrer Zeitgenossen.
eute SiNnd uns diese Wege der Altersvorsorge problematisch eworden. Wir
würden weiter 1ın den Nachwuchs investieren, ber omm leider nicht
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ın dem gewünschten mfang AT alle Ordensgemeinschaften 1n Deutschland
mussen sich eutfe neben der Alternative eines Aufblühens mit der
Möglichkeit des Aussterbens der eigenen Gemeins:  atft veriraut machen, die 1ne
Alterssi  erun. durch die Arbeitskra: des achwuchses nıcht mehr ermöglich
Au  Q NSere landwirtschaftli:  en eirlebe un anderen Besitzungen werien 1N-
INer weni1ger Rendite ab®), daß auch auf diesem traditionellen Wege die Jlters-
verSsSorgung nıcht mehr 1mM gleichen Maße gesl  er werden kann.
Die eute anstehende ra lautet deshalb nicht sollen WITLr 1U plötzlı fuüur
NSeTe en age Ssorgen (was WITr bisher nicht etian haben), sondern: W ie
sollen WITLr C sinn voll un! wirksam TL unseren Unterhalt 1mM er sorgen?

Theologische ründe f ÜTr ıne Altersrentie
Wenn bel der eutı1gen Diskussion die Tendenz autf 1ne Altersversorgung auf
Rentenbasis (feste monatliche Altersbezüge) geht, dann stehen anıntier durchaus
ernstzunehmende runde VO  5 einer rechtverstandenen apostolisch-missionari-
schen TMU her (wenn selbstverständlich auch manche menschlich-allzumenschli-
chen ofilve mitschwingen)
Nach sollen WITr Ordensleute e  en eın VO:  5 Luxus, VO  5 ungeordnetem
Gewinnstreben un VO  =) Guüuteranhäufung vermeılılden“. Wir sollen auch eın „gleich-
Sa kolle  1Ves Zeugnis der TMUt“ geben In den ugen der eutigen enschen
erwecken NSere großen Bes1itzungen ner den Anschein eines ungerechtfertigten
Re!l:  ums (auch WenNn S1e 1Ur Ballast SIN! als die Tatsache, daß WI1r uns eın
Altersgeld auf Rentenbasıs sichern, WI1e ın NÄl:|  er Weise eutfe fast jedem
Bürger uNnseres Landes zusteht
Unsere Ordensarmut ist VOL em auch als Freisein fUur den apostolisch-mi1ss10-
narischen un! carıtatıv-sozlilalen Dienst verstehen. Die Jünger Jesu verlassen
ihren Famıilienbesitz, TUr die ebensgemeins  aft mıiıt Jesus un seinen Auf-
irag verfügbar selin. Die gleiche Praxis fiindet sich ın der Urkirche‘’). Wenn
WITr Ordensleute unNs als el verfügbare Einsatzgruppe der 1r! verstehen
(und davon ist eutfe Ja oft die e  er dann können WI1r ın ULNScCICT Verfügbarkeit
sehr el eingeschränkt werden, wenn WI1r nicht vernünf{fftfig fUur MNSCIC en
Mitglieder un! für eigenes er vorgesorgt en Wır mussen vielleicht
Besitzungen halten, die VO  } unNnseTrTenmn Dienst her gesehen Jaub a Ballast SINd, ber die
Altersversorgun. sicherstellen. Wir mussen bel der Auswahl unserer Trbelten

mehr nach dem finanziellen Ertirag als nach der seelsorglıi  en un! carıta-
tiv-sozialen Notwendigkeit fragen Es 1ST deshalb uUuUNnserIrer Verfügbarkeit wil-
len SINNVOLL, die Altersversorgun durch 1ne entie sicherzustellen Dieser Weg
wird geradezu notwendig, WEn ın der Gemeinschafit Neuaufbrüchen kom-
INnen soll, die 1m allgemeinen 1Ur möglich sSind, wenn bisherige Institutionen, er
un Häuser abgestoßen werden.

Verrat e1ıs der rmut?
ergeben sıiıch aus einer rl  igen aktuellen Sıicht der Ordensarmut ernst-

zunehmende theologische Gründe fUür ine Altersvorsorge auftf entenDbasıs. Sie
ermöglich uns iıne größere Verfügbarkeit TUr den innerkirchlichen Dienst.
Selbstverständli: artikulieren sich bel den Diskussionen iın uNnseren Gemeinschaf-
ten auch menschlich-allzumens  liıche otıve Diese menschlichen otive dürften
ber wohl bei den Befürwortern einer zeitgemäßen Altersversorgun. (man wiıll
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siıch 1Ur alle absichern als auch bel ihren Gegnern (sträflı  er gi t-SINN, mangelnder lick fur die Realıtaten finden se1n.
habe allerdings ın den Reihen melner eigenen Mitbrüder noch kein „abneh-

mendes erstandnıs für einen internen Lastenausgleich zwıschen den Gene-
rationen“®) festgestellt (und bin deshalb auch der Meinung, daß die alteren
Mitbrüder 1n der nächsten e1t noch auf dem Weg über die Arbeıitskra der
Jungeren mi1tversorgt werden konnen) Und Wer stellt sich mehr der rdensge-
meinschaft egenüber: Wer 1n ihr 1nNe abstrakte TO. sSIie. Cie seinen Lebens-
unterhalt garantiert, der Wer sich bewußt 1ST, daß mM1 seinen Mitbrüdern

die Ordensgemeinschaft bildet und S1Ee ın gemeinsamer Verantwortiun:
un: Planung 1iNre Zukunift sichern mussen?
S komme ich einem etzten un TDa ist. ın uUuUNsSerelIl Ordensgemein-
chaften VOL em auch Gemeiminschaftsbesitz Von diesem Aspekt ner abe ich
allerdings keine grundsätzlichen edenken ıne Altersren(te, die dem
einzelnen Ordensmitglied aut seinen eigenen Namen zusteht®). Der en als
Gemeinschaf{ft, „die L1UL ın Glaube, offnung un! 1e bejahen ist“19) wIird
nicht durch die gemeinsame Kasse der d1ie finanzielle Abhängigkeit VO  5 der
Gemeins  aft konstituiler 1elmenr ist die gemeinsame Kasse ushuß der
lebendigen Gemeinschaft 1M Hl e1s Wie WI1Ir unNns daran gewOhnt aben, daß
die einzelnen Ordensmitglieder, die außer Haus arbeiten, verschieden viel VeL_r -
dienen un ihr Verdienst 1ın die Gemeinschafit miteinbringen daß dieser Ver-
dienst juristisch über die Gestellungsverirage der Gemeinschafit zufließt, hat ın
unserem Zusammenhang keine allzugroße Bedeutung), könnte INa  ®} sich auch
vorstellen, daß die en Mitschwestern der Mitbrüder ihre verschieden ohe un!
ihnen direkt zustehende Altersrente 1mM Gelste echt brüderlicher un: schwester-
er 1e ın die Gemeins  aft einbringen un die Abhängigkeit VO  5 der
Gemeinschaft wahren.
Wenn die onkreie Ta der Altersversorgun geht, kann INa  5 diesen
Weg jedenfalls nicht VOT theologischen Überlegungen ner aUssı!  1eßen. nier
Einbeziehung dieser Möglichkeit ist der vernünftigste un praktikabelste Weg

suchen.
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